
Aus den Bundesländern 

gUltige Jagdgese tz e inen guteIl 
Rahmen zur Wildbewirt~ehaf­

tung lind Hege darstelle. Einige 
punktuell nötige KOl'lekturen, 
hSJi denen Ein vernehmen 7\\'i ­
schen V.lS und Behörde be­
~teht, bei~piebwei~e die 7ulas­
~ung von Drückjagden auf Reh­
wild, h1itten hiel au~gcreicht. 

Gegen die hunde~weit geplante 
Vorverlegung dei Rehbock­
jagdzeit auf den I. Mai hahe dic 
VJS keine Einwiinde, wohl 
aber gegen eine Jagdzeit vc"1in­
gcrung iiher den 15. Oktober 
hinau~, betonte Fcichtnel in 
diesem Zusammenhang. 

Bei den abschließenden Neu­
wahlen des PrHsidiums der V.lS 
wurde .Reinhold reichtner in 
geheimer Wahl mit 250 von 2RO 
gii It Igen St immen als I'riisiden t 
der V.JS hestiitigt. Seine beiden 
Stellvertreter, Pror. Dr. DI. 
Paul Müller und Peter Riede!. 
\'iurden per Akklamation ohne 
Gegenstimme ebenfalls wie­
dergewHhlt. Das Schat7mci­
steramt iiberninllllt für den 
nach lojiihriger Tiitigkeit schei­
denden Dr. GUllllolf Thiery 7U­
kiinftig Wirtschaftspriifer Dr. 
Alfons Frisch. !I/ldrcas f)al'id 

Schleswig-Holstein 

Wann ist Jagd 
Naturschutz? 
Mit dieser Frage beschiiftigte 
sich u. a. der Festrednel Pror. 
Dr. Dr. Paul Müller, Saarland, 
auf der Hauptversammlung im 
nördlichsten Bundesland im 
Conventgarten in Rendsburg. 
Die AntwOlt lautete: Wenn 
ökosystemgcrccht gcjagt wird, 
ist Jagd Naturschutz! Pror. 
Müller beließ es nicht bei vagcn 
Formulierungcn, sondern ging 
ins Detail. Hier nur wenige 
Schlaglichter aus seincm vicl­
beachteten Vortrag: 
• Die Naturfcrne der Mcn­
schen heute ist teilweise be­
drückend. Ein Beispiel hierflir 
ist der Stand der Artenkcnnt­
nis. Im Durchschnitt kcnnt ein 
BundesbUrger zwar elf Auto· 
marken, aber nur sieben pnan­
zen- und acht Tierarten . 
• Der Fallenjagd ablehnend ge­
genUberstehende Men~chen 

sind leicht dadurch zu verun~i-
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ehern, daß man auf das Thema 
der in den Haushalten 7ur Ver­
wendung kommenden Ralten­
und MHusefallen zu sprechen 
kOlllm!. denn diese fangen we­
der selektiv, noch sind sie tier­
schutzgerecht. 
• Die Fallenjagd ist letztlich rur 
den Naturschutz wichtiger als 
fiirs Niederwild. 
• Jagd hat cin neues Ziel, das 
iikosystemgerechte Jagen, und 
da7l1 gehört gezieltc Raubwild­
bejagung. 
• Die Kulturlandschaft kennt 
Gewinner und Verlierer, wie 
z. B. den Fuchs oder die 130-
denbr[iler - doch die Rclrltion 
ist meist gestört. Ein Ausgleich 
durch Bejagung muß durch Mi­
nimierung der Gewinner deli 
Vcrliercrn helfen. 
• Die beste Sicht fiir die Jagd 
lIIorgen ist die rur die gesamte 
Natur von heute. 
• Wii rden die J liger wie Fötster 
denken und die Förster wie Jä­
ger, ergiibe das objektivere 
Vel bißbewertungen. 

• Nur die "dummen" Jagdhun­
de sind bereit, die "Kunstente" 
zu arbeiten ... 

Die Ausfllhrungen von Prof. 
Müller stellten sich nicht als 
"billige Stimmungsmache dar", 
sondern wurden in vi'eleh Fäl­
len durch wissenschaftliche Er­
kenntni~se belegt lind gingen 
Unter die Haut. 

Aus der Vielzahl der Gruß­
worte befrdJhdeter Verbände 
dhd Repräsentanten des Öffent­
lichen Lebens kam Ilnmer wie­
det der Bezug auf das Thema 
"NUtzer/SchUlzer". Ör. Georg 
Volquardts, Landesfotshnei­
ster jjj Schle~wig-i-tolstein, sag­
tc: "Es ist UnfLlg, daß gewisse 
Mcnschen die iagd abschaffert 
wollcn, aber die Jäger müssen 
bcreit sein, mit andcren Ver­
bändcn zu diskutieren." kar! 
Eigcn (MdB) und Präsident des 
Bauernverbandes stellte fest; 
daß das Mißtraden in der Öf­
fentlichkeit gegenUber Men­
schen, die cin Natutgut nutzen, 
so weit ginge, daß man tneinc, 
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Nutzung müsse der Natur in 
jedem Falt schaden. Unter dcn 
Jägern, so Eigen, gäbe es weni· 
ger schwarze Schafe als in vie­
len anderen Bevölkerungs­
grup~en. Die stellvertretende 
Fraktionsvorsitzende der SPD­
Landtagsfraktion, Frau Köster. 
meinte, daß vorhandene Span­
nUngen zwischen reinen NUt­
zern Und SchUlzern auch in der 
ZukUnft nicht wegzudenkcn 
seien, nur man solle doch dazu 
übergehen, sich gegenseitig 
mehr zü glauben. 

HIer gtief UV-Präsident Dr. 
kai !tanniger ein und bat die 
anwesehden Politiker, doch 
den JMgerrl mehr Chaneen als in 
der Vergangenheit einzuriiu­
men, miteinander zu redcn . 
Die Jäger wollen die unselige 
Trennung zwischen sogenann­
ten Nutzern und Schützcrn 
nicht. Der Präsident meintc . 
daß nicht das Motiv, warum 
Natutschuti bettieben werdc , 
wichtig sei, sondetn einzig und 
allein, wäs bei den Naturschutz· 
aktivitäten herauskäme. Er bc-
dauerte, daß ein Papier dcs 
BUND, die Jagd in Schleswig­
Holstei rl' betreffend, verörrent­
licht worden seil ohne daß mall 
vorher ffiit den Jägern gespro­
chen hätte. Miln könne Natur· 
schutz nlc1~ dirigistisch veronl­
nen und örtliche Aktivisten wie 
die Jäger einfach ausschließcn. 
Amtliche Wildhüter, wie VOIl1 

f BUND vorgeschlagen, seiclI 
kein TItelna, und derart lebcns­

, frelnde Einstellungen wie die 
Tiraden des Deutschen Ticr­
schutzbundes gegen die Jagd 
mit Appellen wie: "Kein Tier 
darf durch einen Menschen ge­
lötet werdenl" machen es dCII 
Jägern ' schwer, in die Diskus­
sloh zu kommen. Es gäbe aber. 
so Dt. Ranniget, auch hervor­
ragende Beispiele im nördlich­
sten Bundesland für segensrei­
che Zusammenarbeit, wie bei­
spielsweise bei der Aktion Wie­
senweihenschutz mit dem Na­
turschutzbund Deutschland. 

jugendarbeit wird in Schlcs­
(",ig-tfdtsteln im VergleiCh zu 
andefen Bundesländern relativ 
'grodgeschrieben. Die Vcrcini · 
'gtthg -"PtO Natur'· hat im vcr­
gatlgenen\Jahr qber 50 Hektar 
scHutzenswerte Flächen erwor· 
ben Und plant bereits viele neue 
Aktioneri. . Rolf Krögel 


